
Mit viel 
Optimismus 
zum Abitur 
JADE-GYMNASIUM Zwd ehemalige Schüler 
sprechen über die. Gründurigsjahre 

Martin Haas, Günter Mertins und Gerhard Weniger (v.L) spra­
chen mit den Schülern über die Anfänge des Jade-Gymna-
siums. BILD:-JAN LEHMANN 

. Pastor i. R. Martin Haas 

stellte sein Buch über die 

. Schule vor. Er riet den 

Schülerinnen und Schü-

Kinder, eine Oberschule zu 
besuchen. Daran erinnerte 

lern, selbst zu schreiben. 

. Gerhard· Weniger (75), • der 
ebenfalls zu dem Vortrag von 
Haas eingeladen war. Weniger 
gehörte zu den ersten Schü­
lern des Gymnasiums, das da­
mals in einer Jader Gaststätte 

VON JAN LEHMANN und später in einer Baracke 
. untergebracht war. Das Va-

JADERBERG - Pastor Martin ', reler Gymnasium nahm zu 
Haas führt seit seinem 16. Le- der Zeit keine Jader Schüler 
bensjahr Tagebtich. Auch die-. auf; ein. Fahrrad hatte ohne­
sen Tipp hat er von einem sei- hin so gut wie niemand. 
ner �ehrer _und gibt ih� gern

Klassenbuch von 1949 an die heutigen Gymnasiasten 
weiter. Das Leben und Lernen 
am Jade-Gymnasium in den 
S0er Jahren hat den heute 71-
Jährigen nachhaltig _geprägt. 
Deshalb reichte es ilim nicht 
mehr, die Erlebnisse nur dem 
Tagebuch arizuvertrauen. Sein 
erstes Buch „Zwischen den 
Ufern der Zeit - Ein Schüler 
erinnert sich an das Private 
Gymnasium in Jade" stellte 
Pastor Haas jetzt den Schüle­
rinnen und Schülern in Jader­
berg vor. 

Unterricht in der Gaststätte 

In den S0er Jahren war der 
Besuch des Jade-Gymnasiums 
nicht nur ein Privileg, sondern 
die einzige Möglichkeit für 

Ein Erinnerungsstück an 
diese Zeit holte der heutige 
Schulleiter Oberstudiendirek-

• tor Günter Mertins hervor: Ein
• Klassenbuch der Klasse fünf
aus dem Jahr 1949. Das Papier
ist vergilbt und nicht holzfrei.
I)ennoch sind alle Vorgänge,
Noten und - Tadel lückenlos
dokumentiert. •

Martin Haas hob den hoc
hen Stellenwert hervor, den
die Privatschulen seiner Mei­
nung nach immer haben wer­
den. Er legte den heutigen
Schülern ans Herz, eine opti­
mistische Grundhaltung zu
bewahren. Damit sei auch er
gut durch die Schulzeit und
durchs Leben gekommen.



Viel Stille und ein ganz anderes Zeitgefühl· 
INTERVIEW Martin Haas spricht über das Jade-Gymnasium in den SOer Jahren 

Der Pastor im Ruhestand 
ist am 20. Mai zu Gast 
im Jader Anglerheim. 
Beginn der öffentlichen 
Lesung ist um 20 Uhr. 

VON GÜNTER MERTINS 
UND MICHAEL RETTBERG, 
JADE-GYMNASIUM 

FRAGE: In Ihrem Buch „Zwi­
schen den Ufern def Zeit" be­
schreiben Sie Ihre Zeit als 
Schüler des Jade-Gymnasiums 
von 1950 �is 1956. Vielen gel­
ten die SOer Jahre als eine Pha­
se au�oritärer Erziehung in 
Schule und Familie. Sie haben 
Ihr Schülerdasein dagegen als 
besonders glücklich erlebt. 
Waren Sie eine Ausnahme? 
HAAS: Eine Ausnahme war auf 
jeden Fall unser Lehrer Herr 
Volkmer, der uns durch seine 
lebendige Erzählkunst in den 
Fächern Deutsch, Musik und 
Geschichte einen ganzen Kos­
mos erschlossen hat Auch die 
Lehrer Hinrichs und Klaucke 
haben immer sehr anschau­
lich und einprägsam unter­
richtet. In der äußeren Diszi­
plin und den gewohnten Ver-

So hat Pastor i.R. Martin Haas die Private Oberschule Jade 

in den 50er Jahren erlebt. s1Lo: ARCHN JAornvMNAS1uM 

haltensweisen der Schüler 
den Lehrern gegenüber war 
der Unterricht sicher zeitge­
mäß: Strammstehen, wenn 
der Lehrer das Klassenzimmer 
betrat, zackiges Unterrichts­
tempo, respektvolle Anrede 
des Lehrers. Prügelstrafen gab 
es nicht. 
FRAGE: Ihre Lehrer haben Sie 
damals und auch heute noch 
als besondere und prägende 
Persönlichkeiten erlebt. Was 
zeichnet in der heutigen Zeit 
einen guten Lehrer aus, was 
sollten Schüler von ihm einfor­
dern können? 
HAAS: Gute Eigenschaften des 
Lehrers: Humor, Sympathie 

und Verständnis für die Ju­
gend, menschliche Wanne, 
aber auch Grenzen setzen. 
Wenn eine Diskussion ent­
steht, gegensätzliche Meinun­
gen zulassen und gegeneinan­
der abwägen. Geduld, damit 
auch der langsame Schüler 
mitkommt. Darauf achten, 
dass er nicht von den anderen 
ausgelacht wird. Die Schüler 
sensibilisieren füreinander. 
Eine kameradschaftliche At­
mosphäre schaffen. Ein hohes 
Maß an Kreativität, um den 
Unterricht spannend zu ge­
stalten. Ich weiß, dass das ein 
hohes Ideal ist - der Lehrerbe­
ruf ist sicher einer der 

schwersten Berufe in der heu­
tigen Zeit. 
FRAGE: Stellen Sie sich vor, ein 
jetzt etwa 14-jähriger Schüler 
würde auf einer Zeitreise in 
Ihre Jugendzeit versetzt und 
mit Ihnen Schule, Familie und 
Freizeit teilen. Was würde ihm 
gefallen, womit hätte er wohl 
große Schwierigkeiten? 
HAAS: Ich kann mir vorstel­
len, dass ein Schüler von heu­
te die Methoden meiner Leh­
rer schon interessant finden 
würde, vor allem die Erzähl­
kunst von Herrn Volkmer -
aber wahrscheinlich würde er 
den Methodenwechsel durch 
den Einsatz moderner Medien 
vermissen. Die straffe Diszi­
plin wäre für ihn gewöh­
nungsbedürftig. Die größte 
Schwierigkeit hätte er wohl 
mit der Musik, die damals von 
vielen Jugendlichen geschätzt 
wurde: Schlager und Jazz -
und mit der Opernmusik von 
Wagner, die Herr Volkmer uns 
nahezubringen versuchte. Die 
technisierte Welt von heute 
gab es noch nicht. Es war viel 
Stille, ein anderes Zeitgefühl, 
viel mehr Raum für Gespräche 
und ein sensibleres Verhältnis 
zur Natur und den Tieren. 



Die Braker Gymnasiastinnen und Gymnasiasten des Ab­
gangsjahres 1960 kramten in Erinnerungen. 01LD:PmvAr 

Wiedersehen nach 50 Jahren 
BRAKE/GL-1960 bestanden 36 
Schülerinnen und Schüler des 
Gymnasiums Brake die Abi­
turprüfung. Wolfgang Meyer, • 
ehemaliger Leiter des Zollam­
tes Brake, hatte seine Jahr­
gangskameraden eingeladen 
und ein interessantes Pro­
gramm ausgearbeitet. 22 Ehe­
malige folgten der Einladung 
und nahmen teilweise eine 
lange Anfahrt aus Bayern und . 

Baden-Württemberg auf sich. 
Lange und ausgiebig kram­

ten die früheren Gymnasias­
ten-bei dem zweitägigen Tref­
fen in Erinnerungen. Außer­
dem unternahmen sie an 
Bord der „Oceana" eine Fahrt 
.nach Bremerhaven und be­
sichtigten dort das Einwande­
rerhaus und das Klimahaus. 
In zwei Jahren wollen sich die 
Ehemaligen erneut treffen. 

Viel Stille und ein gallz anderes Zeitgefühl 
INTERVIEW Martin Haas spricht über das Jade-Gymnasium in den Süer Jahren 

Der Pastor im Ruhestand 
ist am 20. Mai zu Gast 
im Jader Anglerheim. 
Beginn der öffentlichen 
Lesung ist um 20 Uhr. 

VON GÜNTER MERTINS 
UND MICHAEL RETTBERG, 
JADE-GYMNASIUM 

FRAGE: In Ihrem Buch „Zwi­
schen den Ufern der Zeit" be­
schreiben Sie Ihre Zeit als 
Schüler des Jade-Gymnasiums 
von 1950 bis 1956. Vielen gel­
ten die 50er Jahre als eine Pha­
se autoritärer Erziehung in 
Schule u·nd Familie. Sie haben 
Ihr Schülerdasein dagegen als 
besonders glücklich erlebt. 
Waren Sie eine Ausnahme? 
HAAS: Eine Ausnahme war auf 
jeden Fall .unser Lehrer Herr 
Volkrner, der uns durch seine 
lebendige Erzählkunst in den 

. Fächern Deutsch, Musik und 
. Geschichte einen ganzen Kos­
mos erschlossen hat. Auch die 
Lehrer Hinrichs und Klaucke 
·haben immer sehr anschau­
lich und einprägsam unter._
richtet. In d·er. äußeren Diszi­
plin und den gewohnten Ver-

schwersten Berufe in der heu­
tigen Zeit. 
FRAGE: Stellen Sie sich vor, ein 
jetzt etwa 14-jähriger Schüler 
würde auf einer Zeitreise in 
Ihre Jugendzeit versetzt und 
mit Ihnen Schule, Familie und 
Freizeit teilen. Was würde ihm 
gefallen, womit hätte er wohl 
große Schwierigkeiten? 

So hat Pastor i.R. Martin Haas die Private Oberschule Jade 
in den 50er Jahren erlebt. 01LD: ARcH1v JADE-GYMNAs1uM 

HAAS: Ich kann mir vorstel­
len, dass ein Schüler von heu­
te die Methoden meiner Leh­
rer schon interessant finden 
würde, vor allem die Erzähl­
kunst von Herrn Volkmer 

haltensweisen der Schüler 
den Lehrern gegenüber war 
der Unterricht sicher zeitge­
mäß: Strammstehen, wenn 
der Lehrer das Klassenzimmer 
betrat, zackiges Unterrichts­
tempo, respektvolle Anrede 
des Lehrers. Prügelstrafen gab 
es nicht. • 
FRAGE: Ihre Lehrer haben Sie 

• damals und auch heute noch
. als besondere und prägende
Persönlichkeiten erlebt. Was
zeichnet in der heutigen Zeit
einen guten Lehrer aus, was
sollten Schüler von .ihm einfor-
dern können?
HAAS: Gute Eigenschaften des
Lehrers: Humor, Sympathie

und Verständnis für die Ju- aber wahrscheinlich würde er 
gend, menschliche Wärme, den Methodenwechsel durch 
aber auch Grenzen setzen. den Einsatz moderner Medien 
Wenn eine Diskussion ent- vermissen. Die straffe Diszi­
steht, gegensätzliche Meinun- plin wäre für ihn gewöh­
gen zulassen und gegeneinan- nungsbedürftig. Die größte 
der abwägen. ·Geduld, damit Schwierigkeit hätte er wohl 

• auch der langsame Schüler mit der Musik, die damals von
mitkommt. • Darauf achten, vielen Jugendlichen geschätzt 
dass er nicht von den anderen wurde: Schlager und Jazz -
ausgelacht wird. Die Schüler und mit der Opernmusik von 
sensibilisieren füreinander. Wagner, die Herr Volkmer uns 
Eine kameradschaftliche At- nahez1,1bringen versuchte. Die 
mosphäre schaffen. Ein hohes , technisierte Welt von heute 
Maß ari. Kreativität, um· den ' • gab es noch nicht. Es war viel 
Unterricht spannend zu ge- Stille,. ein anderes Zeitgefühl, 
stajten. Ich weiß, dass das· ein . viel mehr Raum für Gespräche 
hohes Ideal ist - der Lehrerbe- und ein sensibleres Verhältnis 
ruf ist sicher einer der zur Natur und den Tieren. 

N� l8/1$/a/1> 



Ein Pastor und seine 
Erinnerungen r. 

z. g �

Martin Haas schrieb „Zwischen den Ufern der Zeit" 

ljs FÜRSTENAU. Seit 2002 hens im Gegensatz zum ein- penburg tätig, auch a�s Reli­
wohnt Martin Haas, evange- dimensionalen Blick beim gionslehrer. 

f 
lischer Pfarrer im Ruhe- Fernsehen", schreibt Raas. • Mehr oder weniger der Zu­
stand, in Fürstenau. Hier hat Seine ruhige, zugleich fall führte das Ehepaar bei 
er nach einem langen Weg kraftvolle, kontinuierlich der Suche nach einem Alters­
des Suchens, mit seiner fließende Schreibweise erin- ruhesitz nach Fürstenau. Das 
Frau den richtigen Hafen für nert ein wenig an Adalbert Umfeld mit historisch ge- . 
den letzten Lebensab- Stifters Nachsommer. Das wachsenem.Stadtkern, Fach­
schnitt gefunden und sein Buch ist eine Fundgrube für werkhäusern sowie dem Bür­
erstes Buch „Zwischen den all jene, die Nachkriegszeit, gerpark sprach das Ehepaar 
Ufern der Zeit" fertigge- Aufbaujahre und gesell- ebenso an wie die schöne 
stellt. schaftlichen Wandel der letz- Umgebung. Hier wurde dann 

Der Untertitel lautet: ,,Ein 
Schüler erinnert sich an das 

rivate Gymnasium in Jade". 
as Buch aber ist viel mehr 

1als nur die Erinnerungen ei-. 
nes Schülers an sechs seiner 
/Schuljahre. Es ist ein Spiegel­
bild der Zeit, ein Zeitdoku-
 1955.

 
Zu dieser Zeit bauen enga­

gierte Lehrer das „Private 
Gymnasium Jade" zunächst 
in einem umgebauten· Kuh-

lstall und einem Tanzsaal ne­
ben und im Kaufhaus Bru­
mund auf. Martin Raas ge­
hört zum zweiten Jahrgang, 
der hier für das Leben lernt. 
Dabei schilderte der, wie er 
selbst schreibt, immer zum 
'fräumen neigende Schüler, 
packend die Jahre von der 
Einschulung bis zur Reife­
prüfung. 
Einfühlsam 

Einfühlsam beschreibt er 
die sehr unterschiedlichen 
Lehrer. Der Deutsch- und 
Musiklehrer war in seiner Er­
innerung ein Meister der Er­
zählkunst, der seinen Schü­
lern klassische Musik, das 
Volkslied und die Kunst der 
Lyrik erschloss. Der Mathe­
matiklehrer hingegen ver­
mittelte das Sinnfeld des Se­
hens mit der Welt der Zahl 
und der Schärfe des logi­
schen Denkens. Allen Leh-. 
rern aber sei die Fähigkeit ge­
geben gewesen, Schüler zu 
leiten und zu begeistern. 

Der Autor geht aber auch 
auf die Besonderheiten der 
Landschaft, die endlose Aus­
dehnung der Weiden und 
Wiesenflächen, auf den Fluss 
mit seinen Ufern ein. ,,Sie er­
öffnen eine Weiträumigkeit 
des inneren und äußeren Se-

ten Jahrzehnte erlebt haben. das passende Haus gefunden, 
in dem Martin Raas weiter-Gedichtb�d in Planung hin schriftstellerisch tätig ist.

• Martin Raas wurde am 4. 
Mai 1939 als Sohn eines Pas­
tors in Augustfehn geboren. 
An das Abitur 1960 in Brake 
schloss sich ein Theologie­
studium in Bethel sowie in 
Marburg und Göttingen an. 
1966 legte er sein erstes, 1968 
sein zweites Theologisches 
Examen in Oldenburg ab. 

Von 1969 bis 2002 wirkte 
er als Pastor. Martin Raas 
war in . Fladderlohausen, 
Vechta und Cappeln bei Clop-. 

Zurzeit in Planung ist ein 
Werk mit Gedichten, illust­
riert mit modernen Bildern. 
Ebenfalls sehr interessant 
sind seine Krippenspiele. Da­
bei stellt er die .biblischen Ge­
schichten in den Kontext zur 
Jetztzeit. Und über allem 
steht als Motto: ,,Wir brau­
chen eine Renaissance des 
positiven Denkens." 

Das Buch von Martin Raas 
gibt es auch in den örtlichen 
Buchhandlungen. 

Martin Haas geht demnächst mit seinem Buch auf eine Lese-

reise. Foto: Jürgen Schwietert 



Geschichten von Lebenseinsichten und Altersweisheit 
LITERATUR Martin Raas liest am Mittwoch in der Klosterremise - Autor beantwortet auch Fragen 

HUDE/DB -Die Lesung im Zuge 
• der Veranstaltung des Freien
Deutschen Autorenverbandes
(FDA) Niedersachsen und
Bremen findet dieses Mal be­
reits am ersten Tag des Mo­
nats statt: Der L Juli ist zu-1gleich der erste Mittwoch des
Monats. Um 19 Uhr öffnet die
Huder Klosterremise wieder
ihre Pforten. Gast ist das FDA-
Mitglied Martin Haas.

Haas war bis 2002 als evan­
gelischer Gemeindepfarrer tä-

NWt. 2.:,. (%. ½S-

tig. Bereits in seiner beruflich 
aktiven Zeit widmete er sich 
dem Schreiben. Waren es hier 
aber eber theologisch-wissen­
schaftliche Themen sowie 
Theaterarbei� mit Jugendli­
chen, wandte er sich danach 
der Prosa und Lyrik zu. Er ab­
solvierte ein Fernstudium in 
Belletristik und widmet sich 
seither ganz dem s·chreiben. 

Am kommenden Mittwoch 
wii:d Martin Haas aus seiner 
Erzählung „Helle _und dunkle

Farben des Lebens" zu Gehör 
bringen. In dieser Geschimte 
geht es um die Zufallsbe�g­
nung eines jungen Mames 
mit einer alten Dame, die hn 
mit ihren Lebenseirisichen 
und ihrer Altersweisheit ')e­
zaubert. Außerdem wird Mrr­
tin Haas einige seiner Gedii:h­
te-vortragen. 

Der Autor ist seit 2012 Nit­

glied im FDA und den Hudern 
kein Unbekannter, denn er 
war bereits mehrfach in ter 

Remise zu Gast. Er ist außer­
clem ;Mitglied im „Iburger 
Kreis", wo er regelmäßig Le­
sungen im „Literaturforum" 
in Bad Rothenfelde hält. Auch 
im weiteren Umfeld seines 
Wohnortes - der 76jährige 
lebt in Vechta - ist er immer 
wieder bei Lesungen zu hö­
ren. 

Selbstverständlich können 
die Zuhörer wie immer im An­
schluss an die. Lesung Fragen 
an den Autor richten. 

Liest in der Remise: Martin 
Haas BILD: DORIT BERGER 



Zwischen Ernst und Humor 
lburger Kreis liest beim Uteraturforum Bad Rothenterde 

�P BAD ROTHENFELOE.Zum
3. I\fal \varcn i\fogiicdcr des
lbmgcr Kreise.:,; zu G.ist beim
Literaturfornm iri Bnt1 Ho­
thcllfdclc mit der Lcsuug 
.,W9lkig bis hcilt:r" .. hi den 
GcsdiiHlsraumcn der Buch­
handlung Hcckwermc1t trn• 
�en di<: Hohb�'autoren den 
interes..,;;ierten 7.uhiirern eini.­
i:_'t:'s nus ihreo Wcl'kco \'Or. 

l\.'lodcrator und Autor 
J icinz Zc-ckci c1·kfö l'lC gc­
woh nt untcrlrnltsmn vor.ib,. 
dass mn□ .sich im Ibrl!ger 
Kreis regelmäßigzm;ammcn­
setze und sich g�'gcnsciti� 
das Gcsd1ricbcnc vot·triigt, 
um dann darlibcr konstruk· 
tiv in Werkstattgt"Sprüdien 
zu diskutieren. D,ts Rei?.vollc 
dan111 ist, dass alle ganz.m1-
tcrsch icd I ichc Ucrangchcns­
wciscn ans Schreiben haben, 
und genauso .i bwcc:hsl u ngs­
reic:h war dann ,1uc;h die V:· 
sung ntn i\füt.wochabeml 
Hermann \�at aus ßad 
Lacr bcgamnnit kleinen lm­
morvollcn Ocdid1tcn, in de­
nen er mit Worten spielt und 
auch nrnl die-eine odel' ailde­
.re Zeil�eislerschei nu ni; lll it 
einem Augenzwinkern ad ab­
surdum führt 

1111 Gegcnsn t;,, d,1:i:u ,bring es 
dann hei q,erd Westplwl a,us 
Uatl Iburg um die dnrch�ms 
ernste Fr,lgc, \Vic man Schti-

Bei Gerd Westp'hal (Mitte) ging es um die frage, wie man 
Schülern Gesct1ichte näherbringt. foto: Su$.!Me Poh1niMn 

lt;>rn Gesd1ichtc nribcrbri11-
gcn künnc. [)er che'maligc 
Lehrer, Hi.storikcr und Ger­
manist sieht in seinem Essay 
eine l\1öglichkdt darin, Fa· 
bclu zu nutzen. Nach einem 
so .ansprnchsvollen Vortrng 
folgte der ehe mal igc C\',rn�c­
lisdtc Pastor Marlfo I Lias 
aus Fürstenau mH seiner 
Kurzgeschichte ,,�1 
ei en taghclkn lhn1m'.:,· in 
dem em - ;1 1 nge1· wäh rentl 
einer Zui;f:.1hrt skh in Tag­
u·�iumen \'C'l'licrt, die sich a1n 
Ende als scttsam rcnlistisd1 
entpuppen. 

Ros.crnnrie Amw Pos.c.•rn 
aus Georgsm.arienltiille trug 
cini�c ihrer Gedichte und 

Ktu-1.prns.a \'(.n:, poetisch und 
die kleinen Frlelmisse (les All­
tags aufnehmend. 

Den Abschl nss des Abends 
übernahm Hei1rt Z<..,x:kcl 
selbst mit seiner Kurl.gc­
schlchte „Ein G,L,,;t nus 
DcutSC'hhlml". t-.fal leicht, mal 
n,tchdcnklieh, schmunr.elncl 
und ernsthaft, der lbmger 
Krcb bot auch bei seinem 
driUen Auftritt in B,1d Ro· 
tllenfolde einen inspiriercn­
dt:n AbenlJ für die Freunde 
des Literaturforums. 

Mehr aktuelle Nach­
richten, Hintergründe 
und Analysen lesen Sie 
im Internet aufnoz.de 



Wahrnehmung und Religionsgeschichte 
• Referent Martin Haas schlug weiten them_atischen Bogen beim Literaturforum

rop BAD ROTHENFELDE. Für 
das Bad Rothenfelder Litera­
turforum hatte er Auge und 
Ohr am philosophischen und 
r-eligiösen Text: Über die Be­
deutung der beiden Sinnes­
organe für das Verständnis 
der qies.seitigen und auch der 
jenseitigep. Welt referierte 
Martin Haas aus Fürstenau 
in der Buchhandlung Beck­
wermert. 

„Sie alle haben mir etwas 
mitgebracht, nämlich Ihre . 
Augen und Ohren, Ihre Neu­
gier und Offenheit", begrüßte 
der Pastor im äußerst akth:en 
Unruhestand die Besucher. 
Damit verwies er zugleich auf 
das Tqema. s�ines Vortrags, 
der einen • weiten Bogen 
schlug von der menschlichen 
Wahrnehmung bis zu deren 
Auswirkungen auf die Religi­
onsgeschichte. Denn Auge 
und Ohr sind nicht nur neut­
ral agierende Sammelstellen 

• für weiterzu\ierarbeitende
Informationen.

Vielmehr gilt: Das Ganze
ist mehr als die Summe sei­
ner Teile. Und so sehen und
hören Auge und Ohr mehr als
das, was an einzelnen Bild­
punkten oder Tönen bei ih­
nen ankommt. Ein kleiner
Anachronismus verdeutlich­
te 'diese Tatsache gleich zu
Beginn. Denn das Adventska­
lender-Häuschen, das unge­
achtet der nahenden Oster­
zeit die Blicke anzog, ist für
Martin Haas mehr als vier
·wände aus bedruckter Pappe
mit Bibelzitaten in rot schim-

Was haben Auge und Ohr mit der Religionsgeschichte zu tun? Die Antwort gab Referent 
Martin Haas beim Bad Rothenfelder Literaturforum. . Foto: Thomas Osterfeld 

mernden Fenstern. Für ihn - im Glitzern des Wassers und 
und für manch einen seinen die Hand der Eos im Aufgang 
Zuhörer - birgt es die Erinne- der Sonne. Den Juden· galt 
rung an eine Kindheit • im • dagegen im Alten Testament 
Krieg und an die Hoffnung die Weisung: ,,Höre, Israel!" 
auf die Rückkehr des Vaters. - Und sie vernahmen die Stirn-

Wie das Licht durch die me Gottes- im Grollen des 
Fenster schimmert und jeden Berges Sinai ebenso wie im 
Tag einen neuen Text hervor- leisen Säuseln des von Elias 
hebt, so scheint für Martin belauschten Windes. 
Haas durch die Farben und In der Betonung auf visuel­
Klänge des Diesseits eine hö- le und auditive Wahrneh­
here Welt hindurch. Das Ver- mung unterscheiden sich für 
ständnis des Jenseits. wird den Referenten auch katholi­
durch die Art der Wahrneh- sehe und lutherische Kirche. 
mung nachhaltig beeinfl.usst. Und doch lassen sich Ohr 
So „sahen" die Griechen in und Auge auf Dauer nicht 
der Antike ihre Götter in der trennen. ,,Heute kommen die 
natürlichen Welt: Sie sahen Ströme zusammen", hofft 
das Lächeln der Aphrodite Martin Haas auf die verbin-

dende Ökumene. Denn erst 
wenn beide Sinnesorgane zu­
sammenwirl<.en, zeigt sich 
das Ganze als das, ·was es 
wirklich ist - nämlich viel 
mehr als die Summe einzel-
nerTeile. 

Das Bad Rothenfelder Lite­
raturforum geht auf dem 
Weg der Sinne gleich noch ei­
nen Schritt weiter. Denn zu 
Auge und Ohr gesellt sich am 
Sonntag, 25. Mai, auch noch 
der Geschmackssinn. Bei der 
ersten Literatur-Matinee in 
der Buchhandlung Beckwer­
me1t verbinden sich ab 11 
Uhr Geschichten, Gedichte 
und Musik mit einem lecke­
ren Brunch. 
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Weltgeschichte-im Mikrokosmos des.Kuhstalls 
LESUNG Martin Haas schreibt über seine Schulzeit - Lehenslust statt Schwermut 

HUDE1/TW - Romantik in der 
Remise: Mit Martin Haas war 
am Mtttwochabend ein Autor 
zu Gast im Klosterort, der 
ganz in der Tradition der Ro­
mantiker des 19. Jahrhunderts 
steht. Er schre"ibt wie Novalis 
oder Brentano, bringt in sei­
nem. Werk Wagner-Opem 
zum Klingen und malt literari­
sche Landschaftsbilder, die an 
Caspar David Friedtich den­
ken lassen. Dabei geht es in 
.. Zwischen den Ufern der Zeit" 
um seine eigene Geschichte, 
um Haas' Schulzeit in Jade. 

Schon als Jugendlicher ver­
fasste Haas die ersten Gedich­
te. Seitdem··er 16 ist, schreibt 
er Tagebuch - bis heute ... Das 
ist eine gute Basis für meine 
schriftstellerische Arbeit", so 
Haas. 11Viele Details sind noch 
greifbar." Seit seinem Ruhe­
stand im Jahr 2002 widmet 
sich der ehemalige Gemein­
depfarrer ganz der Literatur. 

„Zwischen den Ufern der 
Zeit" ist sein erstes Prosa­
Werk und beschreibt die Ge­
schichte des privaten Gymna­
siums Jade, d<).s kurz nach 

Lebendige Geschichte.: Martin Haas nahm die Zuhörer und 
Gastgeberin Krimhild Stöver mit auf eine Zeitreise. s1Lo:wEBER 

dem 2. Weltkrieg gegründet 
wurde. Das Buch erzählt vom 
kreativen, spannenden Unter­
richt, interessanten Pädago� 
gen und Persönlichkeiten so­
wie dem Umfeld der Schule 
und Schüler, der Weite und 
Stille der norddeutschen 
Landschaft. ..Es ist meine 
eigene Lebensgeschichte", 
sagt Haas, .. mein Innenleben, 
wie ich es damals empfunden 
habe." 

Der 74-Jährige erinnert an 

den Anfang des Gymnasiums 
in äußerst primitiven Verhält­
nissen. Das erste·Kiassenzim­
mer wurde in einem ehemali­
gen Kuhstall eingerichtet, die 
Lehrer kamen als Flü�htlinge 
aus dem Osten nach Jade. 
11Die Zeit ist mir so lebendig 
vor Augen, dass ein ganzes 

· Buch daraus geworden ist."
Sein Werk beginnt mit den

Worten „Es war einmal", ist
aber kein Märchen, sondern
eine detailgetreue autobio�

grafische Erinnerung. Sein 
Text wirkt wie ein Land­
schaftsgemälde aus der Zeit 
der Romantiker, aber ·statt der 
Schwermut und Melancholie 
eines Caspar David Friedrich 
begegnet einem die Energie 
und Lebenslust des jungen 
Haas. In eindrücklichen Bil­
dern beschreibt er die Schön­
heit der norddeutschen Land­
schaft, die ihn bis heute ge­
prägt hat. Während er in .der 
„Realzeit" die historischen 
Entwicklungen in Jade und 
Deutschland aufgreift, erin­
nert er in der „Traumzeit" da­
ran, wie im Deutsch- und Mu­
sikunterricht das Klassenzim­
mer zur Opernbühne wurde 
und sich im Mikrokosmos des 
Kuhstalls die ganze Geschicht 
te Europas zu einem „Weltge­
dicht" verdichtete. 

11Es {st wohltuend, dass er 
einen mit hinein nimmt in die 
Zeit der Ruhe und des Ler­
nens", lobte Gastgeberin 
Krimhild Stöver. Das fanden 
auch die Zuhörer, die sich 
durch die Lesung an ihre eige­
ne Schulzeit erinnert fühlten. 
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Landschaft der Wunder und Fabelwesen 
GESCHICHTE Im Reich der Elfen: Martin Haas ednnert sich an seine Kindheit in Moo.rriein 

Der Pastor ii:n Ruhestand 
sprach im Eckflether Ge­
meindehaus. Mitglieder 
der Seniorenkreise Bar­
denfleth und Neuenbrok 
hörten ihm zu. 

VON EVELYN EISCHEID 

_ ECKFLETH - ,,Er kam sonntags 
gerne zu uns zum Mittages­
sen, und Mutters Rhabarber­
pudding liebte er besonders". 
,,Er", das war in den 40er-Jah­
ren des vergangenen Jahrhun­
.derts Pastor Linnemann, der 
den Vater des damals noch 
jungen Martin Haas als Eck­
flether Seelsorger vertrat. Va­
ter Haas befand sich zu dieser 

Martin Haas erzählte aus 
seiner Jugend. BILD: EVELYN EISCHEID 

Zeit als Soldat in Frankreich, 
als Linnemann den kleinen 
Pastorensohii fragte, ob er 

auch mal Pastor werden woll­
te. 

„Das liegt jetzt siebzig Jahre 
zurück", verriet Martin Haas, 
inzwischen Pastor im Ruhe­
stand, am Mittwochnachmit­
tag im Eckflether Gemeinde­
haus seinen Zuhörern aus den 
Seniorenkreisen der Kirchen -
gemeinden Bardenfleth und 
Neuenbrok. 

Martin Haas wollte Pfarrer 
werden und trat in die Fuß­
stapfen seines Vaters. In Eck­
fleth, den „altehrwürdigen Ort 
seiner Kindheit", erinnerte 
sich Martin Haas besonders 
an die Kindergartenzeit. Der 
Kindergarten war in den 40er­
Jahren im späteren Schützen­
hof in Nordermoor beheima­
tet. Martin Haas: ,,Ich weiß 

noch, als einmal ein Flieger­
alarm eine kleine Geburts­
tagsfeier störte und alle in Pa­
nikstimmung versetzte. Meine 
.Mutter war - so kam es mir 
vor - in Sekundenschnelle vor 
Ort und holte mich ab. Für 
mich hatte sie ein Zauberfahr­
rad!" 

Seine Erinnerungen· an die 
Jugendjahre in Jade hat der 
emeritierte Pastor in seinem 
Btich „Zwischen den Ufern 
der Zeit" festgehalten. Kurz 
nach dem Zweiten Weltkrieg 
bestand für die Kinder in Jade 
keine Möglichkeit, eine höhe­
re Schule zu besuchen. Auf 
Bestreben einiger örtlicher 
Persönlichkeiten der Gemein­
de, wie Pastor, Apotheker oder 
Bürgermeister, wurde ein Ver-

ein gegründet,. der ein privates 
Gymnasium schuf. Martin 
Haas: ,,Mit den Flüchtlings­
strömen aus Ostpreußen und 
Schlesien kamen viele Gym­
nasiallehrer in unsere Ge­
gend. Sie waren für uns prä­
gende Persönlichkeiten, die 
alle Schüler begeistern konn­
ten." Seinen Schulweg; den er 

• täglich in „höchster Eile" be­
wältigte, schildert Martin
Haas in seinem Buch mit ganz
persönlichen und fantasievol­
len Impressionen: ,, Bevor ich
den Ort meiner pflichtge­
wohnten täglichen Mühsal er­
reichte, ging ich durch eine
Landschaft der Wunder und

, F�tasiegestalten, mir schien
es wie ein Reich der Elfen, Ko­
bolde und Wassernixen": 



Lesung: ,,Zwischen den Ufern 'der Zeit'' 
KULTUR Martin H�as liest aus seinen Erinnerungen an das Private Gymnasium Jade 

GROßENKNETEN/MME - Im Kar­
kenhus in Großenkneten fin-
det am Dienstag, 28. Juni, eine 
Autorenlesung, statt. Martin 
Haas liest dann aus seinem 
Buch „Zwischen den Ufern 
der Zeit". Darin erinnert Haas 
sich an seine Zeit in dem Pri­
vaten Gymnasium in Jade. 

„Der immer zum Träumen 
bereite Martin Haas" (Verlags-

information) gehörte zu den 
ersten Schillern der Schule, 
die nach dem Zweiten Welt­
krieg in einem umgebauten 
Kuhstall eingerichtet wurde. 

. Die• Lehrer, berichtet Haas, 
seien zwar sehr unterschied­
lich gewesen, aber eines h'ät- • 
ten sie gemeinsam gehabt: 
Die Fähigkeit, die Schiller zu 
begeistern. Haas habe in derp. 

Gymnasium gelernt, auf die 
Geräusche der Musik zu hö­
ren und sie in der Musik wie­
derzufinden, aber auch lo­
gisch und mathematisch zu . 
verbinden. Und er habe dort 
das „ Wunder der liegenden 
Acht als Sinnbild von Unend­
lichkeit und Weite" kennenge-
lernt. 

Die Lesung beginnt um 

19.30 Uhr und wird gegen 
21.30 Uhr enden. Veranstalter 
ist. der Frauengesprächskreis, 
aber auch Männer sind herz-
lich eingeladen. 

Die Ahlhorner Teilnehmer 
treffen sich um 19.15 Uhr an 
der evangelischen Christus­
Kirche Ahlhorn um dann ge­
meinsam zum Karkenhus zu 
fahren .. 



Die zwei Wahrheiten' des Mens·chen 
Vortrag bei der Kant-Gesellschaft über „Evolution und Schöpfungsglaube" 

Von Gerhard Lunde 

Minden (mt). ,,Mir ist", 
schrieb Charles Darwin wäh­
rend der Arbeit an seinem 
Hauptwerk „ Von der Entste­
hung der Arten" (1859), ,,als 
gestünde ich einen .Mord 
ein". Über „Evolution und 
Schöpfungsglaube" sprach 
auf Einladung der Mindener 
Kant-Gesellschaft pfarrer 
Martin Haas (Fürstenau). 

Zwar ist inzwischen angesichts 
des Beweismaterials aus Gene­
tik, Embryologie, Morphologie 
und · Paläontologie als einer 
fossilen Urkundensammlung 
„die schrittweise Entwicklung 
der organischen Welt, also 
auch des Menschen( ... ) für alle 
wissenschaftlich • Denkenden 
eine Tatsache" (Nobelpreisträ­
ger Adolf Butenandt 1952). 
Dennoch bekannten sich 2004 
bei einer Umfrage der New 
York Times 55 Prozent der be­
fragten US-Bürger zu der 
Überzeugung, dass die Men­
schen · von Gott geschaffen 
wurden. An Darwin scheiden 
sich heute wieder die Geister: 
Evolutionisten sehen sich ei­
ner wachsenden Zahl von 

Kreationisten gegenüber, die 
am biblischen Schöpfungs­
glauben festhalten wollen; 
auch hierzulande wird ·nun • 
diskutiert, ob der Biologieun_. 
terricht sich auf Darwins De­
szendenztheorie beschränken 
solle .'oder zu. ergänzen ·,sei 

rdurch biblische Aussagen über 
die Herkunft des Menschen. 

Ffarrer • Haas wendete sich 
zunächst der Biographie Dar­
wins zu, der am Ende seines Le­
bens schrieb: ,,Selbst dann, 
wenn ich an Gott zweifelte, war 
ich niemals Atheist." Darwin 
verstand sich als Agnostiker; 
heuie sieht es anders aus: 
,,Nach Überzeugung der meis­
ten bestätigte die Naturwissen-

. schaft die Abwesenheit eines 
immanenten Plans oder gottge­
setzten Zwecks im Universum" 
Oanet Browne 2006). Schon 
l'Iie� hatte unter dem Ein­
druck von Darwins Lehre in ra­
dikaler Ernüchterung erkannt, 
„dass der Mensch das noch 
nicht festgestellte-Tier si-;:..( .. .i._ 
keinZiel, söndern nur ein Weg, 
ein Zwischenfall ... " - aber solch 

• illusionsloser Realismus • ist
eben jener auch des Alten Tes­
taments, dem des Menschen
Leben nicht mehr ist als „ein
G.:!_s, -�r �_lüh� w!e_ eine Blume

auf dem Felde, wenn der Wind 
darüber gehet, so ist sie nimmer 
da" _(f§?lm.103,-15}-

Personenhaftigkeit ist in der 
Bibel nicht kreatürlich begrün­
det, sondern allein durch einen 
Tra'!;zendenzbezug, durch das 
Ange�ed!!�erderi • .. von . Gott. • 
Der Name. Adam verweist auf 
das hebräische Wort für Erde 
„adama", Adam ist Erde und 
soll zu Erde werden (Genesis 
3,19). Diesen existentiellen As­
pekt vor allen natürlichen Be­
dingtheiten hat Luther aufge­
nommen in seiner Erklärung 
des Katechismus: ,,Ich glaube, 
dass mich Gott geschaffen hat 
samt allen Kreaturen ... " 

Missverständnis der Bibel 

Es geht den beiden Schöp­
fungsgeschichten am Anfang 
der Bibel daher nicht um ein 
neutrales wissenschaftliches 
Interesse an der Frage der 
Weltentstehung, sondern um 
seiner Geschichte und der Ge­
schichte des jeweils Einzelnen 
willen hat Israel Schöpfungs­
berichte im zeitbedingten Rah­
men damaliger Naturerkennt­
nis überliefert: Nicht als Ge­
genstand, sondern Ausdruck 
des Glaubens. Das einfache 

Festhalten am zeitverhafteten 
Wortlaut seitens der Kreatio­
nisten scheitert schon an der 
verschiedenartigen . Konzepti­
on der beiden Erzählungen 
vom Anfang der Welt. Insofern 
beruht der Streit zwischen Da­
rinisten un(Kreationisten je­
weils „auf einem Missverständ­
nis der Bibel und ignoriert den 
Unterschied der zwei Wahr­
heiten", so Haas. 

Mit diesen zwei Wahrheiten 
aber gilt es zu leben: Jener der 
Naturwissenschaft und jener 
des Glaubens, die sich zu wi­
dersprechen scheinen, gleich­
zeitig aber auch sich herausfor­
dern, und ergänzen im Sinne 
Reinhold Schneiders: ,,Der 
Zweifel ernährt den Glauben, 
der Glaube den Zweifel." 

In einer der chassidischen 
Geschichten von Martin Buher, 
„Zwei Taschen", finden· sich 
beide Wahrheiten zusammge­
führt, und so hören wir noch 
heute die Stimme von Rabbi 
Bunam: ;,Jeder von euch muss 
zwei Taschen haben, nach Be­
darf in die eine oder andere 
greifen zu können; in der rech­
ten liegt das Wort: ,,Um meinet­
willen ist die Welt erschaffen 
worden", und in der linken: 
,,Ich bin Erde und Asche". 
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.Anarch oder Jahrhundertdenker? 
Vortrag über Ernst Jünger vor der Mindener Kant-Gesellschaft 

Von Gerhard Lunde 

Minden (y). Als Ernst Jün­
ger in seinem 103. Lebens­
jahr 1 �98 starb, hinterließ 
er ein 18-bändiges Lebens­
werk in einem Land, das 
ihm seine Anerkennung 
verweigerte. 

Die Beerdigung auf dem Dorf­
friedhof von Wilflingen fand in 
Abwesenheit derer statt, die ge­
genwärtig die literarische Of­
fentlichkeit repräsentieren. Im 
Ausland dagegen sieht man in 
Jünger einen „der größten 
Schriftsteller des 20. Jahrhun­
derts" (Le Figaro 1980), den „Er­
ben Goethes, Hölderlins, Nietz­
sches" (Franc;ois Mitterrand 
1995), ,,Jahrhundertdenker" 
(Times 1995). Welches Bild aber 
zeigt sich dem, der Jünger heute 
mit unvoreingenommener Auf­
merksamkeit zu begegnen sucht 
auf einem Felde, das ihn be­
kannten Vorurteilen entzieht? 

Auf Einladung der Mindener 
Kant-Gesellschaft sprach Pfar­
rer Martin Haas (Cappeln) über 
„Theologische Aspekte im Werk 
Ernst Jüngers"; sein Vortrag hat­
te zuvor auf dem diesjährigen 
Jünger-Symposion große Be­
achtung gefunden und ver­
sprach doppelten Gewinn: ei­
nen ungewohnten Blick auf 
Ernst Jünger und eine damit ver­
bundene Befragung gegenwärti­
ger Theologie. 

Jünger bezeugt in seinen Bü­
chern auf vielfältige Weise eine 
visuelle Transzendenzerfah­
rung. ,,Es gibt ein Schriftbild der 
Natur", schreibt er, dessen „un­
bekannte Zeichen mit leuchten­
der Tinte geschrieben sind" und 
„Kunde geben von einer tiefen 
Brüderschaft des Seins". Also 

muss eine „Buchstabierung der 
Erscheinung" (Kant), eine Ent-
zifferung der Hieroglyphen 
möglich sein. ,,So ist auch 'der 
Falter ein Bote, den die platoni­
sche Schönheit entsendet - aber 
als Schatten nur." Da alles zum 
Text einer geheimnisvollen Of­
fenbarung werden kann, ist Se­
hen „unsere Aufgabe". 

D,ie christliche Theologie da­
gegen findet ihre Bestimmung 
eher im großen Sinnfeld von 
Hören und Gehorchen gemäß 
dem Paulus-Wort, dass „wir 
wandeln im Glauben und nicht 
im Schauen". Bei seiner Erwei­
terung des Offenbarungsbegriffs 
beruft sich Jünger auf Johann 
Georg Hamann, ein Zeitgenosse 
Kants in Königsberg, für den es 
neben der unmittelbaren Ver­
lautbarung Gottes in der Heili­
gen Schrift noch eine indirekte 
Offenbarung gab: bewahrt in der 
sichtbaren Welt als Wort ihres 
Schöpfers am Anfang der Zeit 
(Genesis 1). 

Ehrf�rcht vor Schöpfung 

Jüngers Ehrfurcht vor der 
Schöpfung machte ihn z1,1 einem 
bedeutenden Entomologen, der 
40 000 Käfer zusammengetra­
gen und wissenschaftlich be­
stimmt hat; seine Sammlung ge­
hört zu den größten eines Privat­
gelehrten in Europa. Von Be­
wahrung auch im theologischen 
Sinn ist häufig in Jüngers Spät­
werk die Rede. ,,Wie alle Protes­
tanten", heißt es im Tagebuch­
eintrag von 19. Juli 1979, ,,habe 
ich meine Sonderdogmen, zu 
denen·( ... ) das Seligwerden der 
gesamten Menschheit oder, ge­
nauer gesagt, die allgemeine Er­
lösung der Menschheit gehört". 
Schon im Roman „Besuch auf 
Godenholm" (1952) wird der 

Gedanke der A:llversöhnung an­
gesprochen: ,,Hier war der Sieg, 
der alle krönte und jeder Nie­
derlage den Stachel nahm. Das 
Staubkorn, der Wurm, der Mör­
der hatten daran teil. Es gab 
nichts Totes in diesem Licht und 
keine Finsternis." Bei Paulus 
(Römerbrief) finden sich ähnli­
che Erwartungen. 

Für Jünger, geprägt von le­
benslanger Bibellektüre, bleibt 
Theologie auch möglich unter 
veränderten Bedingungen der 
Neuzeit, ,,wie Astronomie und 
Sternwarten auch bei bedeck­
tem Himmel möglich sind". So 

. notiert der 83-Jährige: ,,Das Ge­
bet bestätigt die Ordnung der 
Welt." Selbst wenn in unserer 
Zeit der. Begriff der' Einmalig­
keit, des individuellen Lebens 
gefährdet scheint und „die Per­
sonalität sich auflöst, sich zu­
rückzieht oder abstirbt", bleibt 
es für Jünger „ein großet Gedan­
ke", dass im christlichen Glau­
ben' ,,die Gottheit als Geist glei­
ches Gewicht, gleichen Rang be­
sitzt wie in den personalen Aus­
prägungen des. Vaters und des 
Sohnes" und damit „doch in der 
Transzendenz ihren Ort und ih­
re Vertretung behält". Ein 
Pfingstgedanke von noch uner­
probter Evidenz. 

So erbrachte das Wiederse­
hen mit einem 'hierzulande fast 
Vergessenen doppelten Ge­
winn: Bereicherung auf dem 
Feld theologischen Denkens 
durch einen exemplarischen 
Zeitzeugen des 20. Jahrhun­
derts, dessen Erscheinung da­
durch seinerseits unvermutet an 
Weiträumigkeit gewann und in 
neuen Umrissen sichtbar wurde 
hinter jenem Bild eines lange 
schon unzeitgemäßen Kriegs­
schriftstellers, das bis heute den 
Blick auf Ernst Jünger verstellt. 




